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Pyroelektrische Sensoren gehören zur
Gruppe der thermischen Infrarotsensoren. Sie besit-
zen für viele Anwendungen einen ausreichenden
Signal-Rausch-Abstand und zeichnen sich durch eine
ausgezeichnete Langzeitstabilität, geringe Baugröße
und einen niedrigen Preis aus. Aufgrund ihres phy-
sikalischen Funktionsprinzips reagieren diese Senso-
ren nur auf sich ändernde Strahlungsflüsse.

Ein PIR-Melder besteht im We-
sentlichen aus dem Infrarot-
sensor, einer Optik und der
Auswerteelektronik. Als Infrarot-
sensoren werden vorwiegend
Dualsensoren verwendet, die
zwei rechteckige strahlungsemp-
findliche Elemente mit einer
Größe von typisch [2x1] mm2

und einen Abstand von einem
Millimeter besitzen. Die Infrarot-
optik ist in erster Linie ein
Fresnellinsensystem aus dünnem
Kunststoff. Über dieses Linsen-
system wird der Erfassungsraum
auf den empfindlichen Elementen
des Sensors abgebildet (Abb. 2).
Die nebeneinander liegenden Ein-
zellinsen (typ. 10…20 Stück) er-
zeugen durch die optische Abbil-

dung viele getrennte, aber geometrisch definierte
Bereiche im Raum, die durch die beiden strahlungs-
empfindlichen Elemente „gesehen“ werden.

Durchschreitet ein Mensch diese empfindlichen
Bereiche im Raum, ändert sich aufgrund seines
Temperaturunterschiedes zur Umgebung und seiner
Ausstrahlungseigenschaften der auf dem Sensor ein-
fallende Strahlungsfluss – es wird ein zeitabhängi-
ges Ausgangssignal erzeugt. Durch den symmetri-
schen Aufbau der kommerziell verwendeten Dual-
sensoren ist dieses Sensorsignal in den vier Grund-
richtungen nur bei 0° und 180° geeignet, um diese
beiden Richtungen eindeutig zu unterscheiden.

Mitarbeiter des IFE haben kompensierte Dual-
sensoren entwickelt, die speziell geformte Elektro-
denstrukturen auf den strahlungsempfindlichen
Chips besitzen. Beim Durchschreiten der empfind-

lichen Bereiche im Raum wer-
den so in unterschiedlichen
Richtungen charakteristische
Zeitabhängigkeiten der Sensor-
ausgangsspannung (Abb. 3) er-
zeugt, die für eine Richtungs-
erkennung genutzt werden
können. Typische Merkmale
sind die Anzahl und Größe der
Maxima und Minima, Null-
durchgänge und die Polarität
des Signals. Die Sensoren be-
sitzen ein TO5-Gehäuse mit
nur drei Pins und zeichnen
sich durch einen hohen Signal-
Rausch-Abstand aus.  

Für die zugrundeliegende Er-
findung wurde bereits ein
Schutzrecht angemeldet.   
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Das Institut für Festkörperelektronik (IFE) der TU Dresden betreibt seit ca. 30
Jahren Grundlagen- und Anwendungsforschungen zur Entwicklung pyroelek-
trischer Infrarotsensoren. Derartige Sensoren werden u. a. millionenfach in
passiven Infrarot (PIR)-Meldern verwendet. Sie werden vorwiegend zum auto-

matischen Schalten der Beleuchtung und zur
Überwachung von zu sichernden Raumberei-
chen genutzt. Für zahlreiche Anwendungen die-
ser Melder werden zunehmend Informationen
über die Bewegungsrichtung eines Objektes im
Erfassungsraum gewünscht. Durch die Verwen-
dung spezieller Elektrodenstrukturen (Abb. 1)
auf den infrarotempfindlichen pyroelektrischen
Chips konnten neuartige Dualsensoren entwik-
kelt werden, mit denen eine Richtungs-
erkennung im Erfassungsraum möglich ist.
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Abb. 1: Elektrodenstruktur auf 
dem pyroelektrischen Chip
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Abb. 2: Prinzip 
eines PIR-Melders
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Abb. 3: Zeitabhängigkeit 
des Sensorausgangssignals 

für unterschiedliche 
Bewegungsrichtungen
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